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„JOURNALISMUS DRUCKT, was an-
dere nicht gedruckt haben wollen:
alles andere ist Öffentlichkeitsar-
beit.“ Dieses Zitat des britischen
Schriftstellers George Orwell
kennt jeder Redakteur. Nicht zu-
letzt, weil es einem Mut zuspricht,
wenn man schon am aggressiven
Klingeln des Redaktionstelefons
erahnen kann, dass am anderen
Ende der Leitung ein wütender
Leser sitzt. Dranbleiben, nachfra-
gen, öffentlich machen. Auch
dann, wenn man sich damit unbe-
liebt macht. Das gehört zur Jobbe-
schreibung. Die guten Geschich-
ten sind selten die angenehmen.
Wie im November vergangenen
Jahres bei derMitgliederver-
sammlung des Tierschutzver-
eins. Der Presse und zwei Stadträ-
ten wurde der Zutritt verwehrt.
Über Mitglieder hatte die PZ von
möglichen Unregelmäßigkeiten
im Vorstand erfahren. Die Tür
blieb aufgrund des Hausrechts
geschlossen. Das Thema nicht.
Wir berichteten weiter. Immer
und immer wieder. Und wäh-
rend wir berichteten, fing die
Staatsanwaltschaft an zu ermit-
teln. Gegen den Vorsitzenden
des Vereins beginnt am 8. Okto-
ber ein Gerichtsverfahren. Der
Vorwurf: gefährliche Körperver-
letzung. Er soll einen Tierheim-
Mitarbeiter gewürgt haben. Au-
ßerdem ermittelt die Staatsan-
waltschaft wegen der möglichen
Unregelmäßigkeiten. Es geht da-
rum, dass sich zwei Vorstands-
mitglieder mutmaßlich ein Ge-

halt ausgezahlt haben, obwohl das
in der Satzung des Vereins nicht
vorgesehen ist. Aus Fragen wurden
Ermittlungen – wenn auch erst
Monate später.
Wird so etwas öffentlich, bekommt
die Zeitungmanchmal zu hören:
Was gehen euch diese Interna im
Verein an? Wir finden: eine ganze
Menge. In diesem Fall, weil es um
das Tierheim geht, an das nicht nur
städtisches Geld fließt, sondern
dem auch viele Menschen ihr Erbe
hinterlassen und den Betrieb damit
finanzieren. Wer von öffentlichem
Geld und privatem Vertrauen lebt,
muss sich Enthüllungen durch die
Presse gefallen lassen.

Kritik ist keinMiesmachen
Ebenfalls keine Freunde gemacht
hat sich die PZ, als sie 2023 auf
Zweifel an der Seriosität der Inves-
toren vom ehemaligen Sinn-Lef-
fers-Gebäude und der ehemali-
gen Papierfabrik hingewiesen
hatte. Ein Stadtrat schämte sich
öffentlich für die Berichte, aus
dem Rathaus wurde mit Kritik
nicht gespart. Am Ende stellten
sich genau diese Befürchtungen
leider als korrekt heraus. Qualifi-
zierte Bedenken anzuhören und
zu veröffentlichen ist kein
Schlechtreden, kein Miesmachen,
kein Schwarzsehen, wie Betroffe-
ne es in solchen Fällen gerne wir-
ken lassen wollen. Es kann war-
nen oder Optionen aufzeigen.
Journalistische Veröffentlichun-
gen machen die Leser im besten
Fall klüger. Sie – auch gegen den
Willen mancher – zu veröffentli-
chen, bleibt zwingend notwendig.

Wir sind nicht allwissend
In den Berichten über den geplan-
ten Bau der Feuerwache Ost in
Eutingen war das kein leichtes
Unterfangen, und es kann auch
immer nur teilweise gelingen. Es
kursierten Falschmeldungen über
die Größe des geplanten Baus in
den Sozialen Medien. Die Verant-
wortlichen bei der Feuerwehr
sprachen von Diffamierungen ih-
rer Kameraden. Eutingen stritt.
Über den Standort, über Gutach-
ten, über Hochwasser- und Trink-
wasserschutz – und irgendwann
auch darüber, wem überhaupt
noch zu glauben ist. Auch die PZ

bekam deshalb ihr Fett weg. Vom
Turnverein, der gegen den Stand-
ort neben seiner Halle auf dem In-
sel-Areal klagen wollte, von den
Projektverantwortlichen von Stadt

und Feuerwehr. Auch eine Zeitung
weiß nicht alles. Sie kann etwas
übersehen, falsch gewichten, zu
spät erfahren. Der Anspruch ist:
So viel gesichertes Wissen wie

möglich auf den Tisch zu legen,
damit einer Diskussion der Boden
bereitet ist. Und das heißt eben
auch: Keiner Diskussion aus dem
Weg zu gehen.

GENAUER HINGESCHAUT

Verschlossene
Türen und
windige
Visionen
CONSTANTIN HEGEL
PZ-Redakteur

Als Lokaljournalist
kämpft man –
wie in jedem Beruf –
mit Widerständen.
Nicht jedem gefällt
es, wenn wir der
Meinung sind,
dass es die Öffent-
lichkeit sehr wohl
etwas angeht, was
wir schreiben wollen.
Oft genug lohnt sich
die Hartnäckigkeit.

Wie hitzig die Debatte zum Thema Feuerwache Ost ist, bekommen nicht nur die politisch Verantwortlichen zu spüren. Auch die
PZ wirdmit Fake News und Kritik konfrontiert. ARCHIVFOTO: MEYER

Die Gestaltung der alten Papierfabrik in Dillweißenstein
sollte über einen Investor laufen, den die PZ kritisch
durchleuchtete. ARCHIVFOTO: MEYER

AuchwennderPresseunddenStadträtenAndreasSarow(links)und
MichaelSchwarzderZutrittzurVersammlungdesTierschutzvereins
verbotenwird,berichtetdiePZausersterHand. ARCHIVFOTO:HEGEL

Im großen Becken ziehen ein paar
vereinzelte Schwimmer ihre Bah-
nen, während nebenan eine kleine
Gruppe Jugendlicher den Sprung-
turm erklimmt, um sich wagemu-
tig in die Tiefe zu stürzen. Die
Rutschbahn wird kaum benutzt,
die Wasserfontänen sind abge-
schaltet.
Alles wirkt wie immer an einem

Tag, der mit Temperaturen unter
25 Grad und bewölktem Himmel
nicht unbedingt die idealen Be-
dingungen bietet, um ins Freibad
zu gehen. Wäre da nicht das große
Loch, das nur ein paar Meter ne-
ben dem Nichtschwimmerbecken
im Boden klafft. Erklimmt man
die Stufen zur Rutschbahn, er-
blickt man von der oberen Platt-
form einen tiefen Abgrund, der
deutlich macht: In den kommen-
den Monaten wird nicht nur an
dieser Stelle viel passieren, son-
dern auch im Rest des Wartberg-
bads. Damit dort das neue Kombi-
bad entstehen kann, muss der
Schwimmbetrieb im nächsten
Jahr ausfallen. Das wissen auch
die Mitglieder des Fördervereins,
die auf der Terrasse des Kiosks auf
den Saisonabschluss anstoßen.
Obwohl das Bad im kommen-

den Sommer geschlossen bleibt,
ist es nicht nur für Christof Wei-
senbacher ein Tag der Freude, ge-

wissermaßen ein „historischer
Moment“. Denn der Vorsitzende
und seine Mitstreiter haben in den
vergangenen 16 Jahren mit ihrem
großen, Tausende Stunden umfas-
senden Engagement wesentlich
dazu beigetragen, dass das Wart-
bergbad erhalten bleibt. Etwa bei
der Grün- und Beetpflege, bei der
Badeaufsicht und als Rettungs-
schwimmer.

Viele Investitionen
Weisenbacher verweist auf Inves-
titionen im mittleren sechsstelli-
gen Bereich, um die Attraktivität
des Bads zu erhöhen. Die genaue

Summe kennt er nicht, aber ihm
fallen unzählige Projekte ein, in
die das Geld geflossen ist: die Er-
neuerung der Rutsche, das Auf-
stellen von Bänken und das Son-
nensegel über dem bereits in der
Vorbereitung auf die Bauarbeiten
verschwundenen Kinderplansch-
becken. Immer wieder hat der För-
derverein wertvolle Aktivitäten or-
ganisiert und finanziert, etwa
Schwimmkurse für Erwachsene
und Kinder, den Familientag und
den Arschbombenwettbewerb.
Wenn das Bad in der kommen-

den Saison geschlossen ist, will
der Förderverein überlegen, wie es

mit ihm weitergeht, welchen
Zweck er im neuen Kombibad er-
füllen kann, auch im Austausch
mit seinen Kooperationspartnern
wie dem Sportkreis, den
Schwimmsport treibenden Verei-
nen und dem Stadtjugendring. Für
Weisenbacher steht fest: „Ohne
Menschen, die sich engagieren,
wird es nicht funktionieren.“

Vielleicht Veranstaltungen
Der Vorsitzende will nicht aus-
schließen, dass der Förderverein
während der Schließzeit die eine
oder andere Veranstaltung organi-
siert. Konkret geplant ist aber

noch nichts. Die Pläne für das
neue Bad findet er „richtig gut“:
„Wenn es genau so wird, werden
die Leute in den ersten paar Wo-
chen die Bude einrennen.“ Er
selbst ist zum Saisonabschluss
noch einige Bahnen geschwom-
men: bedächtig, aber ohne Weh-
mut.

Sanierung dringendnötig
Auch Kirstin Heissenberger gehört
zu den letzten Besuchern des
Bads. Um die 25 Mal ist sie in die-
ser Saison dort gewesen, immer
mit dem Fahrrad. „Dieser Sommer
war wunderbar zum Schwimmen“,
sagt Heissenberger, die besonders
das große Schwimmerbecken
schätzt und durch den eigenen
Nachwuchs weiß, wie wichtig der
Sprungturm gerade für Jugendli-
che ist. „Das gibt es in dieser Form
nicht noch einmal.“
Jörg Augenstein kennt im Bad

jeden Quadratzentimeter. Als Ba-
demeister hat er dort oft Dienst
getan, auch am letzten Tag der
Saison, an dem er den Besucher-
zuspruch wegen des herbstlichen
Wetters als „sehr überschaubar“
beschreibt. In die Zukunft blickt
er mit einem „optimalen Gefühl“,
weil er weiß, dass das Bad „kom-
plett auf Vordermann gebracht
wird“. Augenstein kennt viele Stel-
len, an denen die Anlage „deutlich
in die Jahrzehnte gekommen“ ist
und dringend eine Sanierung
braucht.
Was er in der nächsten Saison

ohne Bad macht, weiß er schon
genau: „Musik, denn es stehen ei-
nige Veröffentlichungen an.“

Mit Stolz und Freude in die lange Pause
■ Weil das Kombibad ge-
baut wird, bleibt das
Wartbergbad im Sommer
2027 geschlossen.

NICO ROLLER | PFORZHEIM

Ein Prosit auf dasWartbergbad: Georg Busch von den Bäderbetrieben, Gabriele Schächinger, ClaudiaWexel, Christof
Weisenbacher, FrankWerthwein, Wolf-Dieter Schmidt, Jürgen Bräuer und Kiosk-Pächter Gabriel Jiranov stoßen zum
Saisonabschluss an (von links). FOTO: NICO ROLLER

PFORZHEIM. Ein vom Bund fi-
nanzierter „CBRN-Erkundungs-
wagen“ soll in dieser Woche an
Vertreter der Pforzheimer Feu-
erwehr übergeben werden. Die-
se Information hat der Staats-
minister für Europa, Gunther
Krichbaum, einer Pressemittei-
lung zufolge von der Präsiden-
tin des Bundesamtes für Bevöl-
kerungsschutz und Katastro-
phenhilfe erhalten. Dieser Wa-
gen sei eines von fünf Fahrzeu-
gen, die dem Land Baden-Würt-
temberg zur Verfügung stehen.
Mit dieser Maßnahme ergänze
der Bund die Anstrengungen
der Länder und der Kommunen
im Katastrophenschutz um
Fahrzeuge, die im Verteidi-
gungsfall zusätzlich erforder-
lich sind. Die Hauptaufgaben
eines CBRN-Erkundungswagen
liegen im Aufspüren und Be-
stimmen von chemischen, bio-
logischen, radiologischen und
nuklearen Kontaminationen,
der Erstellung eines Lagebilds,
der Entnahme von Proben und
der Markierung von Gefahren-
bereichen. Zudem führt das
Fahrzeug Schutzmaterial für
Einsatzkräfte mit sich. pm

Spezialwagen
für Feuerwehr

PFORZHEIM. Aufgrund einer be-
trieblichen Veranstaltung bleibt
das Amt für Bildung und Sport
am Freitag, 18. September,
ganztägig geschlossen. pm

Amt einenTag
geschlossen


